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Mit den Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.
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Was giebt's Neues?
Der Schah von Perſien in Berlin. Das

Schrippenfeſt. Huldigungszug der deutſchen
Brauergehilfen. Geſcheiterte Ausgleichsver-
handlungen über den Fall Wohlgemuth. Oſt-
afrikaniſches. Kammererſatzwahl in Brüſſel.
Bedeutſame Worte Crispi's. Wolkenbruch
bei Eisleben. Juwelendiebſtahl in Leipzig.
Verunglückter Locomotivführer. Mord und
Selbſtmordverſuch in Zſcherneddel.

Merſeburg, den 12. Juni 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Vom Hofe. Der Kaiſer

und der Schah von Perſien beſuchten am Mon-
tag Abend die Galavorſtellung im Berliner
Opernhauſe nicht. Ein zahlreiches, feſtlich ge
ſchmücktes Publikum, welches ſich in Erwartung
des fürſtlichen Beſuches eingefunden hatte, ſah
ſich ſo in ſeinen Hoffnungen getäuſcht. Der Schah
blieb mit ſeinen Begleitern in Schloß Bellevue
während bei den kaiſerlichen Majeſtäten in Pots-
dam eine Theegeſellſchaft ſtattfand.

Von dem Schrippenfeſt bei Schloß Friedrichs
kron iſt noch hervorzuheben, daß der Schah dem Gottes-
dienſte im Kreiſe der übrigen Fürſtlichkeiten beiwohnte und
ſogar ein Geſangbuch nahm, während er früher höchſtens
vom Palaisfenſter einem Gottesdienſte lauſchte. Jn ſeinem
bei der Tafel des Lehrbataillons ausgebrachten Toaſt auf
die deutſche Armee ſagte Kaiſer Wilhelm, daß dieſes Feſt
nach dem Heimgange von zwei Kaiſern das erſte ſei, wel
ches wieder gefeiert werde. Wie die Armee ſeinen Vor
fahren gedient habe, mit demſelben Eifer, mit demſelben
Gehorſam, ſo hoffe er, daß ſie auch ihm dieſelbe Hingabe
erweiſe in allen Fällen und zu allen Zeiten, wo er dieſe
beanſpruchen würde Mit großem Vergnügen verweilte
der Schah bei der heftigen Hitze in dem kühlen Muſchel-
ſaal von Friedrichskron bei der hohen Temperatur be-
läſtigte ihn die Lammfellmütze ſehr, weshalb er ſich
zur Abkühlung auch ein Tuch über den Kopf
legte. Der ſtarke Appetit der Soldaten
dem perſiſchen Herrſcher ungemein die rieſigen

Bier und Wein ſtanden bereit, doch
Der auf Kaiſer Friedrichs Grab

großer Schnelle,
wurde erſteres vorgezogen.

imponierte
Por

tionen Schmor- und Schweinebraten verſchwanden mit e4 Speiſen und trank als Muhamedaner auch keinen
Wein.

niedergelegte prachtvolle Kranz trug die Worte „Seinem
lieben und viel betrauerten Freunde Friedrich, Deutſcher
Kaiſer und König von Preußen!“
Wilhelm J. trug auf ſeiner grünweißrothen Schleife die
Worte „Schah Noſſer-Eddin ſeinem unvergeßlichen, glor-
reichen, ſehr betrauerten Freunde Wilhelm l., Kaiſer von
Deutſchland und König von Preußen Sowohl der Kai

Der Kranz für Kaiſer

ſer wie die Kaiſerin trugen neben den Sternen zum
Schwarzen Adlerorden in Gold gefaßte Portraits des
Schah, die vor drei Jahren ihnen übermittelt ſind.

Am Dienſtag Vormittag begaben ſich der Kaiſer
und der Schah zu Wagen nach dem Tegeler
Exerzierplatze bei Berlin und wohnten dort einer
Artillerie-Gefechtsübung bei, an welcher
49 Geſchütze und zwei Bataillone Jnfanterie
theilnahmen. Die Artillerie zeigte im Schnell
feuer hochbedeutende Leiſtungen und erntete den
ungetheilten Beifall des Kaiſers. Den Schluß
bildete Parademarſch vor dem Schah. Durch
ein heftiges Gewitter in den frühen Nachmittags
ſtunden hatte ſich die Temperatur erheblich ab-
gekühlt, und damit war für den Huldigungs-
zug der deutſchen Brauergehilfen, wel-
cher ſich nach fünf Uhr zum Schloſſe bewegte,
das beſte Wetter geſchaffen. Der Kaiſer und die

Kaiſerin mit den kleinen Prinzen, der Schah,
alle in Berlin und Potsdam anweſenden Prinzen
und Prinzeſſinnen wohnten dem intereſſenten
Schauſpiele bei, brauſende Hochrufe wurden auf
den Monarchen ausgebracht. Der mit vieler
Sorgfalt zuſammengeſtellte Zug bot zahlreiche
Koſtümgruppen und zählte ein halbes Dutzend
Muſikkorps. Auf 30 prächtigen Wagen wurden
intereſſante Szenen aus dem Brauerei- und den
verwandten Gewerben, der Böttcherei, der Flaſchen-
fabrikation u. ſ. w. zur Anſchauung gebracht,
auch an humoriſtiſchen Gruppen fehlte es nicht.
Da war ein Gambrinuswagen, eine Bierprobe
im Mittelalter, ein Marketenderwagen aus dem
letzten Kriege, Flaſchenwagen, ein anderer, deſſen
Schmuck den Hopfen- und Gerſtenbau verherr-
lichte, Reſtaurantſzenen u. ſ. w. Das Ganze
fand bei den fürſtlichen Herrſchaften vielen Bei-
fall, und der Kaiſer ſprach der Deputation,
welche eine Huldigungsadreſſe überreichte, ſeinen

Dank aus. eDer Monarch betonte, daß er gern
die Unfallverhütungsausſtellung gefördert habe,
und wie er von den Reſultaten derſelben große
Vortheile erwarte. Für das Brauergewerbe,
welches ſo kräftig zur Errichtung der Ausſtellung
beigetragen, habe er die wärmſte Anerkennung.
Er freue ſich, daß die Brauergehilfen ſeine Be-
mühungen zu Gunſten von Gewerbe, Handel
und Arbeitern anerkennten, und ſagte ihnen
nochmals ſeinen beſten Dank. Die Zugtheil-
nehmer marſchierten dann zur Ausſtellung
und beſchloſſen dort den Tag. Unter den
Linden war eine dichte Menſchenmenge ver-
ſammelt, die den Schah bei ſeiner
Fahrt ins Schloß ſehr ſympathiſch begrüßte.
Um 6 Uhr war im Weißen Saale des Schloſſes
große Galatafel, an welcher die Generale,
Miniſter und Spitzen der Behörden theilnahmen.
Naſſr-eddin, der zwiſchen dem Kaiſerpaare ſaß,
aß die von dem eigenen Koch zubereiteten

Der Schah, der mit großer Liebens-
würdigkeit auftritt und reges Jntereſſe für alles
Neue zeigt, führte die Kaiſerin zur Tafel. Der

Kaiſer dankte dem Schah für ſeinen Beſuch,
worauf dieſer mit einem Toaſt auf das Wohl
des Kaiſers, der Kaiſerin und des kaiſerlichen
Hauſes antwortete. Abends wurde im Opern-
hauſe das Ballet „Die Seeräuber“ beſucht. Die

fürſtlichen Herrſchaften ſaßen in der großen
Mittelloge.

Heute Mittwoch, wird der perſiſche Herrſcher
das Aquarium und den Zoologiſchen Garten
beſuchen, und darauf unter Beobachtung reli-
giöſer Ceremonien ein Bad nehmen und dann
bei dem perſiſchen Geſandten dinieren. Die Ab-
reiſe erfolgt erſt Donnerſtag Nachmittag nach
Kaſſel, wo Freitag und Sonnabend die Jagd-
Fiſcherei- und Sport Ausſtellung beſichtigt werden
ſoll.

Jm Schloſſe Bellevue ſpeiſt der Schah allein,
in Geſellſchaft überhaupt nur dann, wenn ein
im Range ihm Gleichſtehender anweſend iſt.
Die Speiſen werden für ihn vom eigenen Koch
bereitet, meiſtens aus jungen Hammeln und Ge-

flügel. Zum Eſſen wird Waſſer gereicht oder
Limonade, Der Schah hat wiederholt bemerkt,
es gefalle ihm in Berlin ganz außerordentlich
gut. Sehr ausgezeichnet iſt von ihm Graf Her-
bert Bismarck, denn der Schah iſt einer der
größten Verehrer des Reichskanzlers.

Die „Poſt“ ſchreibt:
„Es wird uns mitgetheilt, daß die Anweſenheit des

Schah von Perſien in Berlin jeder politiſchen Be-
deutung entbehrt. Der feſtliche Empfang am hie-
ſigen Hofe entſpricht lediglich den Pflichten internationaler
Höflichkeit; die einzigen ſonſtigen Rückſichten, die dabei ob
walten könnten, wären Diejenigen auf die Jntereſſen der
zahlreichen deutſchen Reichsangehörigen im perfſiſchen
Reiche.“

Zur Europareiſe des Schah. Der Schah
von Perſien iſt auf Wunſch des Königs von Belgien von
ſeiner Abſicht, Brüſſel zu beſuchen, abgekommen und wird
lediglich vier Tage in Antwerpen, wo er am 23. Juni
eintrifft, zubringen. Der König der Belgier hätte ſehr
gern den aſiatiſchen Herrſcher in Brüſſel begrüßt, wenn
die noch herrſchende Hoſtrauer um den Kronprinzen Ru-
dolph von Oeſterreich die Veranſtaltung von großen Feſt
lichkeiten geſtattet hätte. Da dies aber nicht der Fall iſt,
ſo wird der Schah als Gaſt Belgiens in Antwerpen wohnen
und daſelbſt den Beſuch des Königs Leopold von Belgien em
pfangen. Dem „Daily Telegraph“ wird aus Petersburg be
richtet, der Schah habe einen geheimen ruſſiſche per-
ſiſchen Vertrag mit folgenden Beſtimmungen unter-
zeichnet: „Perſien tritt in einem Kriegsfalle Khoraſan an
Rußland ab und gewährt anderen Staaten keine kommer-
ziellen Vortheile ohne die vorherige Zuſtimmung Rußlands.
Rußland beſchützt die perſiſche Dynaſtie und hilft die et
waigen Aufftände niederwerfen.“ Die Nachricht der „Köln.
Ztg.“ über drohende Aeußerungen des Kaiſers
Alexander gegenüber dem Schah wird für unbe-
gründet erklärt

Karine. Das deutſche Mannöver
ſchwader hat ſich von Kiel nach Eckernförd
Uebungsgeſchwader nach Neuſtadt in Hotſtein

reu

J begeben.
Eine Meldung des „New-Yorker Herald,“

nach welcher der einzige Grund, weshalb die
amerikaniſche Regierung die Beſchlüſſe der Sa-
mogkonferenz nicht unterzeichnet habe, die
Frage der Entſchädigung für den bekannten An-
griff der Samoaner auf die deutſchen Seeleute
ſei, wird von Berlin aus offiziell für unbe-
gründet erklärt.

Die Kanalkommiſſion für den Bau
des Dortmund Ems Kanales wird am 1. Juli
ihre Arbeiten beginnen. Sitz der Kommiſſion iſt
Münſter in Weſtfalen.

Die Ausgleichs- Verhandlungen
zwiſchen Berlin und Bern über den Fall
Wohlgemuth ſind geſcheitert. Es iſt der
Schweiz durch den deutſchen Vertreter mitge-
theilt, die Reichsregierung bedaure die ihr an
gemeſſen erſcheinenden Schritte ergreifen zu
müſſen, da der Bundesrath jede Genugthuung
für die nicht gerechtfertigte Verhaftung Wohl-
gemuths ablehne. Es heißt, zunächſt werde der

deutſche Geſandte aus Bern abberufen
werden. Hierauf deutet auch ein Artikel der
„N at.Ztg.“ hin, in dem es heißt:

„Die angemeſſene Antwort auf eine endgiltige Weiger-
ung der Schweiz würde in der Abberufung des deutſchen

Geſandten in Bern beſtehen. Der Augenblick würde kom
men, wo der Mangel an diplomatiſchen Beziehungen zu
Deutſchland für die Schweiz ſehr unbehaglich werden könnte
nicht alle europäiſchen Staaten nehmen an der Wahrung
der Unverletzlichkeit des Schweizer Gebietes daſſelbe auf



richtige Jntereſſe, wie das Deutſche Reich es könnte daher
für die Herren in Bern unter Umſtänden ſehr unbequem
werden, daſelbſt einen deutſchen Geſandten zu vermiſſen
und keinen Geſandten in Berlin zu haben.“

Die „Berliner Volksztg.“ deutet an,
daß ſie gegen den Polizeipräſidenten von Richt-
hofen wegen des Verbotes der „Volkszeitung“
und ihrer angeblichen Fortſetzungen gerichtlich
klagen wird, wenn auch das Urtheil zweifel-
haft ſei.

Aus Oſtafrika. Bei der Zerſtörung
von Saadani waren von deutſchen Kriegs-
ſchiffen betheiligt „Leipzig“, „Möve“, „Pfeil“
und „Schwalbe“. Der Verluſt der Araber wird
auf 400 Mann geſchätzt. Das zerſtörte Eigen-
thum iſt faſt Alles britiſch indiſchen Händlern
gehörig. Der deutſche Admiral Deinhardt hat
vom Sultan von Zanzibar das Großkreuz des
Ordens vom Strahlenden Stern erhalten. Die
erwartete Kapitulation von Pangani wird noch
als fraglich bezeichnet.

Belgien. Jn Brüſſel hat am Dienſtag die
Kammererſatzwahl ſtattgefunden, für welche von
der liberalen und katholiſchen Partei mit regſtem
Eifer agitiert war. Militär und Polizei waren
zur Verhütung von Ruheſtörungen aufgeboten,
aber, abgeſehen von einigen Lärmſzenen, unter-
blieben Ausſchreitungen. Gewähſt iſt der libe-
rale Kandidat Paul Janſon. De Liberalen
ſind außer ſich vor Freude und prophezeien bei
den nächſten Wahlen eine allgemeine Niederlage
der katholiſchen Partei. Vor dem liberalen Klub-
gebäude fanden laute Triumphdemonſtrationen
ſtatt.

Jtalien. Die Deputiertenkammer in Rom
ſetzte die Debatte fort über den Antrag des
Abg. Cavalotti betr. die vorzeitige Veröffent-
lichung der Aktenſtücke in der Angelegenheit des
italieniſchen Konſuls Durando in Trieſt und
genehmigte faſt einſtimmig folgende Reſolution
Die Kammer ſpricht das Vertrauen aus, die
Regierung werde, der gegebenen Anregung fol-
gend, dafür Sorge tragen, daß die italieniſchen
Konſulate die Freundſchaft zu den Staaten, in
welchen ſie ernannt ſind, pflegen, dabei aber den
italieniſchen Staatsangehörigen wirkſamen Schutz
angedeihen laſſen und einen wohlwollenden und
billigen Einfluß ausüben, damit bei den Ange-
hörigen der Nation ſtets das volle Vertrauen
und die Zuneigung zum Mutterlande aufrecht
erhalten werde. Crispi, welcher das Ver-
halten des Conſuls Durando vertheidigte, ſchloß
ſeine Worte: Der Friede Europas iſt auf
feſten Verträgen begründet; es iſt die
Pflicht jedes redlichen Patrioten,
dieſelben ſtrengſtens zu beobachten.
Es werden uns viele Fallen gelegt;
ein ſehr thätiger, unverſöhnlicher
innerer Feind würde freudig den Tag
begrüßen, wo das feſte Band des Drei-
bundes zerriſſen wäre, und er wird bei
ſeiner gegen den letzteren gerichteten
Arbeit auch durch eine gewiſſe Macht
unterſtützt; aber dieſe Verſuche ſind
nutzlos, denn keine Falle wird im
Stande ſein, die den Weltfrieden ver-
bürgende Allianz zu zerreißen!“ Dieſe
bedeutſamen Worte gehen ſelbſtverſtändlich auf
den Papſt und auf Frankreich. Die anti-
vatikaniſchen Blätter fahren fort, ihrer Zu-
friedenheit über den ungeſtörten Verlauf der
Giordano Bruno Feier Ausdruck zu geben. Die
päpſtlichen Organe machen aus ihrer Abneigung
kein Hehl. Dem Papſte ſind viele Adreſſen zu-
gegangen, in welchen gegen das Bruno Denkmal
proteſtirt wird.

Oeſterreich Ungarn. Kaiſer Franz
Joſeph ſtattete am Dienſtag Vormittag dem
Fürſten von Montenegro einen Abſchiedsbeſuch
ab, worauf Letzterer nach Montenegro weiter-
reiſte. Der Kaiſer hat ſich am Dienſtag Abend
zum Beſuch ſeiner älteſten Tochter, der Prinzeſſin
Leopold von Bayern, nach München begeben.

Großbritannien. Um die mit der briti-
ſchen Regierung nicht immer ſehr zufriedenen
Jndier loyal zu erhalten, wird der älteſte Enkel
der Königin Victoria, der Prinz Albert Victor
von Wales, im nächſten Winter mit kleinem Ge
folge Jndien bereiſen und den hervorragendſten
Städten einen Beſuch abſtatten. Die Reiſe ſoll
keinen offiziellen Charakter haben, doch werden
damit feſtliche Empfangsveranſtaltungen in keiner
Weiſe ausgeſchloſſen.

Frankreich. Wenn es ſich um die Bou-
langiſten handelt, arbeitet die franzöſiſche Juſtiz
äußerſt ſchnell. Am Sonntag wurden Derou-
lede und die Abgg. Laiſant und Laguerre wegen
des Skandals verhaftet, welcher bei der in An
gouleme ſtattgehabten Boulangiſtendemonſtration
vorgekommen war, und am Dienſtag ſtanden die
Drei wegen Rebellion und Bedrohung von Be-
amten bereits vor dem Zuchtpolizeigericht. Nach
ſehr ſtürmiſcher Verhandlung wurde ihnen eine
Geldſtrafe auferlegt. Bei dem großen Turn-
feſt in Vincennes marſchierten die Elſaſſer mit
umflorter Fahne vorüber. Nach dieſen wurden
die Czechen am lauteſten begrüßt. Jhr Sprecher
überreichte dem franzöſiſchen Turnerbund einen
ſilbernen Lorbeerkranz mit den Worten „Dieſen
Kranz winden wir Euch, weil Jhr Sieger ſeid
durch Geiſt und Geſinnung.“

Rußland. Die von den ruſſiſchen Grenz-
behörden wegen des Singens polniſcher Lieder
verhafteten Studenten ſind wieder freigelaſſen,
nachdem ſie einen ihnen zudictierten dreitägigen
Arreſt abgeſeſſen und fünfhundert Gulden Strafe
gezahlt haben. Die öſterreichiſche Regierung hat
freilich Beſchwerde geführt, aber in Rußland
helfen Beſchwerden der Nachbarſtaaten bekannt-
lich nie etwas.

Serbien. Exkönig Milan geht nicht nach Bel-
grad, ſondern von Konſtantinopel nach Paris
Die Wiedereinſetzung des Metropoliten Michacl,
ſeines grimmigen Feindes, hat ihn zu tief ver-
droſſen. Michael zeigt ſich übrigens jetzt in
ſeiner ganzen Größe: er hat ſofort nach ſeiner
Ernennung eine Erklärung veröffentlicht, in wel-
cher er die Giltigkeit der jetzigen Kirchengeſetze
beſtreitet.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 12. Juni 1889.

s Der Bann der furchtbaren Hitz“
ſcheint gebrochen. Am Dienſtag haben faſt
überall ſtarke Gewitter ſtattgefunden und
ſeitdem iſt eine Beſſerung eingetreten. Unſere
Gegend iſt von den Gewittern glücklicher Weiſe
nur geſtreift worden, dagegen haben dieſelben bei
Eisleben (ſ. Provinz) arg gehauſt. Jn Berlin
hatte man den zweiten Regen erſt ſeit Char-
freitag.

8 Die nächſten kritiſchen Tage nach
Dr. Falb's Theorie ſind der 13. und 28. Juni,
der 12. und 28. Juli. Es ſind dies kritiſche
Tage zweiter Ordnung. Der 11. Auguſt, 19.
September und 24. October ſind dagegen kritiſche
Tage erſter Ordnung.

Verſuchter Mord und Selbſtmord.
Jn dem benachbarten Zſcherneddel machte der
Maurer Franz Zeiſing am Sonnabend einen
Mordverſuch gegen ſeine Schweſter, mit der er
zuſammen wohnt, indem er dieſelbe mittelſt eines
mit Schrot geladenen Piſtols erſchießen wollte.
Dieſelbe bemerkte jedoch das Vorhaben ihres
Bruders und ſtürzte noch rechtzeitig aus dem
Zimmer, ſo daß der Schuß der unmittelbar da-
rauf krachte, in die Wand unmittelbar neben der
Stubenthür ging. Jn Folge deſſen und wohl
aus Furcht vor der zu erwartenden Strafe gab
Zeiſing nunmehr einen zweiten Schuß gegen
ſeinen eigenen Kopf ab, muß hierbei aber das
Piſtol etwas zu hoch gehalten haben, denn er
hat ſich nur das eine Auge leicht verletzt, während
im Uebrigen der Schuß in die Stubendecke fuhr.
Zeiſing wurde verhaftet und in das hieſige Ge-
richtsgefängniß eingeliefert.

Provinz und Umgegend.
t Halle, 11. Juni. Die nationale Amateur-

Ruder-Regatta auf der Saale zwiſchen der
Rabeninſel und der Halleſchen Schleuſe findet
am Sonntag, den 4. Auguſt ſtatt. Es ſind da-
für 11 Wettfahrten feſtgeſetzt. Von dem Ge-
witter, welches am Abend des erſten Feiertags
über unſere Stadt zog, iſt namentlich die Gegend
am Petersberg betroffen worden. Jn Drehlitz
ſchlug der Blitz in eine Scheune und zündete;
in Beiderſee wurde durch denſelben eine Pappel
geſpalten. Jm benachbarten Sennewitz iſt am
Sonnabend der im blühendſten Alter ſtehende
junge Ehemann S. dem Delirium zum Opfer
gefallen. Am erſten Feiertag gegen Abend
entſtand vor einer Gaſtwirthſchaft am Mühl-
berge zwiſchen polniſchen Arbeitern und Militär
eine Schlägerei, wobei letzteres von der blanken

Waffe Gebrauch machte, ſodaß mehrfach Ver
letzungen vorkamen.f Fisleben Einem frechen Gaunerſtrei

fiel am 10. d. M. der Uhrmacher K. in der Frei-
ſtraße zum Opfer. Bei demſelben erſchien am
Vormittage des genannten Tages ein junger
Menſch von circa 18 Jahren ohne Kopfbedeckung
und verlangte eine Anzahl Uhren zur Auswahl
wobei er erklärte, daß bei ſeinem Meiſter, Schnei-
dermeiſter P. in der Kloſterſtraße Jemand wäre,
der eine Uhr zu kaufen wünſche. Da das Auf-
treten des jungen Mannes ein überaus ſicheres
und Vertrauen erweckendes war, K. auch mit P.
in Geſchäftsverbindung ſteht, ſo nahm er keinen
Anſtand, drei Remontoiruhren mit Nickelketten,
im Geſammtwerthe von 75 Mk. mitzugeben und
verließ der Gauner damit das Geſchäft unter
der Bemerkung, daß er die Uhren nach getroffener
Auswahl ſofort zurück und den Käufer mit-
bringen werde. Durch das lange Ausbleiben
beunruhigt, ſchickte K. endlich zu P. und erfuhr
nun zu ſeinem Schrecken, daß dieſem von der
ganzen Geſchichte nichts bekannt war. K. machte
der Polizei ſofort Anzeige und ſind die Recher-
chen nach dem Betrüger eingeleitet.

F. Eisleben, 11. Juni. Die vergangene
Nacht brachte uns nach heißen Tagen endlich
den erſehnten Regen. Leider ſchwoll aber in
Folge des heftigen Gewitterregens unſere böſe
Sieben derartig an, daß ſie gegen 2 Uhr
Morgens über ihre Ufer trat, und den ganzen
unteren Theil der Stadt, beſonders Graben-
ſtraße, Lutherſtraße, Petriſtraße, Halleſche Straße,
Plan und Lindenſtraße bis hinaus nach dem
Wieſenhauſeüberfluthete. Die Ueberſchwem-
mung war eine ſo große, wie ſie ſeit langen
Jahren hier nicht vorgekommen iſt. Mit reißen
der Schnelligkeit und unter donnerndem Getöſe
brauſten die Waſſ.rmoſſen über die Ufermauern
und Brücken, einzelne derſelben mit ſich fort-
reißend, und ergoſſen ſich in die Häuſer der an-
grenzenden Straßen, die Läden, Keller und Höfe
unter Waſſer ſetzend. Jn der Nähe des Recke'-
ſchen Grundſtückes am Graben wurde ein
Theil der Futtermauein mit fortgeſchwemmt,
das Haus Grabenſtraße 26 und die
Nachbarhäuſer wurden unterſpült und der
Fußweg vor denſelben fortgeriſſen, ſo daß
die Bewohner der qu. Häuſer von aller
Verbindung abgeſchnitten ſind; die unteren Woh-
nungen mußten ſchleunigſt geräumt werden.
Das Wachſen des Waſſers erfolgte ſo rapid,
daß alle in früheren Fällen angewandten Mittel
zur Verhütung einer Ueberſchwemmung diesmal
ohne Erfolg waren und die Polizei ſich nur
darauf beſchränken konnte, die Bewohner der be-
drohten Straßen zu allarmiren. Wie von
Augenzeugen mitgetheilt wird, hat das Waſſer
auch bei Wimmelburg großen Schaden angerich-
tet, und wurden auf der Chauſſee Schweine und
Federvieh im Waſſer umherſchwimmend ange
troffen. Leider iſt in Wimmelburg der Verluſt
eines Menſchenlebens zu beklagen. Ein 22-jäh-
riger Knecht wurde bei dem Verſuche, ein Ge-
räth zu retten, von den Wogen erfaßt und mit
fortgeriſſen, es gelang nicht, denſelben zu retten,

Nordhauſen, 11. Juni. Am erſten
Pfingſtfeiertage hatte ſich ein gutgekleideter Junge
von etwa 4 Jahren in den um 5 Uhr 9 Min.
Nachmittags nach Erfurt abgehenden Zug ein-
geſchlichen, um in die Welt hinauszudampfen.
Vom Schaffner aber rechtzeitig bemerkt, wurde
er kurz vor Abgang des Zuges wieder an die
Luft geſetzt. Der Junge gab auf Befragen an,
er wolle nach Berlin fahren und heiße Paul
über ſeine Fa milienverhältniſſe theilte er mit, daß
ſein Vater im Gehege ſei, um Bier zu trinken,
ſonſt wußte er hierüber Nichts zu ſagen. Aus
ſeinen Aeußerungen war indeß doch zu
ſchließen, daß er von hier ſein müſſe, und
gelang es denn endlich auch, ihn ſeinen
bekümmerten Angehörigen wieder zuzuführen.
Die vorige Woche auf dem Marktraſen lagernde
Zigeunerbande iſt am Sonnabend unter poli
zeilicher Bedeckung in der Richtung nach San
gerhauſen abgezogen. Eine bei der Zigeuner-
truppe befindliche franzöſiſche Familie, aus vier
Köpfen beſtehend, iſt vorläufig im hieſigen Ar
beitshauſe untergebracht und wird demnächſt
über die Grenze befördert werden. Am 2
Pfingſtfeiertage früh halh fünf Uhr wurden auf
hieſigem Bahnhofe 70 Brieſtauben des Brie
taubenvereins „Cenobia“ aus Deutz bei Cöln

n
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Nacht zum 1. Pfingſtfeiertage iſt in dem am
hieſigen Markte gelegenen Juweliergeſchäft von
L. Holtbner ein Einbruchsdiebſtahl ver-
übt und ſind hierbei eine große Menge Werth
ſachen im Geſammtwerthe von ungefähr 75 000
Mark (BrillantRinge, -Armbänder, Vorſteckna
deln, goldene Ringe, Damenuhren, antike Sil-

aufgelaſſen. Nachdem die „beflügelten Boten“
ſich erhoben, kreiſten ſie einige Male und flogen
ſodann in der Richtung ihrer Heimath von
dannen, woſelbſt ſie hoffentlich alle munter ein
getroffen ſein werden.

4 Erfurt, 11. Juni. Mit genauer Noth
entging kürzlich der in einer Graupenmühle zu
Jlversgehofen beſchäftigte Arbeiter R. dem bermünzen 2c.) geſtohlen worden. Die Diebe
Tode. Ein ſich drehendes Mühlſteineiſen er haben ſich vom Hofe des betreffenden Grund-

ſtücks aus unter Benutzung eines z. Zt. dort
befindlichen Gerüſtes zunächſt in das über dem
Juwelierladen befindliche Geſchäftslokal durch
Eindrücken eines Thürfeldes Eingang verſchafft
und haben dort unter Anwendung eines Centrum-
bohrers die Diele und den darunter befindlichen
Fußboden durchbrochen, wobei ſie mittelſt eines
durch die Oeffnung geſteckten und ſodann auf-
geſpannten Schirmes das Herabfallen des Füll-
materials und jedes dadurch entſtehendes Ge-
räuſch vermieden haben. Durch die ſo entſtan-
dene Oeffnung in der Decke des Juwelierladens
ſind ſie ſodann in dieſen hinabgeſtiegen. Den
Rückweg haben ſie muthmaßlich in gleicher Weiſe
genommen. Der That verdächtig ſind zwei
Männer, vermuthlich Amerikaner oder Eng-
länder welche in den letzten drei Wochen

Meſſe aus Erfurt, welcher den um 1 Uhr von wiederholt in dem Geſchäfte geweſen ſind und
Erfurt nach Halle fahrenden ſogenannten „Om- dort unter allerhand Vorwänden Goldwaaren
nibus-Zug“ zu befördern hat, bog ſich hinter beſichtigt, aber nur beim erſten Beſuche eine
Vieſelbach ſeitwärts hinaus, verlor das Gleich- Kleinigkeit gekauft haben. Die geſchädigte
gewicht und ſtürzte während ſchneller Fahrt auf Firma hat auf die Ergreifung der Thäter und
das Nordgeleiſe. Der Heizer Fiſcher war ſo die Wiedererlangung des Geſtohlenen eine Be-
beſchäftigt, daß er von dem Unfalle nichts merkte. ohnung von 1000 Mark ausgeſetzt.
Als er nun zu ſeinem Schrecken ſah, daß er ſich Meiningen. Die Regierung des Herzog-
allein befand, brachte er den Zug zum Still haums Meiningen hat angeordnet, daß am Todes
ſtande. Man fand den Verunglückten mit zer tage des Kaiſers zrriedrich des verblichenen
ſchmettertem Hinterkopfe bewußtlos auf dem Ge Fonarchen in allen Schulen gedacht werde.
leiſe und hod ihn in den Zug. Von Weimar
aus wurde Meſſer mit dem nächſten nach Erfurt
fahrenden Zuge zurückgefahren. Zwei Aerzte

nahmen ihn in Behandlung v der s rul e renf Leipzig, 12 Juni. Während der Pfingſt In nes Shleerſells pibe ich geſerben General den
feiertage und zwar wahrſcheinlich in der Wulffen iſt 76 Jahre alt geworden.

faßte das Beinkleid deſſelben und zog ihn lang-
ſam aber ſicher an ſich. Kurz entſchloſſen zog
R. nun ſein Taſchenmeſſer, zerſchlitzte das Bein-
kleid und befreite ſich dadurch. Er kam mit
nur geringen Hautabſchürfungen davon. Eine
freudige Ueberraſchung wurde am Sonntag der
Gemeinde Egſtedt zu Theil. Der ſeit Oktober
1888 penſionierte, in Welsbach bei Langenſalza
lebende Herr Paſtor Pfeiffer, welcher 52 Jahre
hindurch in Egſtedt ſeines Amtes waltete, hatte
die noch immer pfarrerloſe Gemeinde beſucht
und den Bitten, zu predigen, nachgegeben. Die
Rührung war eine allgemeine, als der beliebte
Geſſtliche in altgewohnter Weiſe wiederGottes Wort
verkündete. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich am Sonnabend Nachmittag auf der Eiſenbahn
ſtrecke Erfurt- Weimar. Der LokomotivführerJulius

Todesfälle.
Der Gouverneur des Berliner Jnvalidenhauſes,

Markt Verichte.
Halle, 11. Juni. Preiſe per 1600 Kilo netto, Weizen

b. Stimm. 168 183 M., Roggen b. Stimm. 147 153 R.
Gerſte Futter 135-—150 M., Braugerſte o. Ang., Hafer feſt,
186-- 162 M. Raps ohne Ang. M. Mais M
Erbſen Victoria ohne Angebot. Kümm!!, ausſchl. Sack
p. 100 Kilo Netto M. Stärk einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke 36,50 bis
37,60 M.

Preiſe p. 19 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Bohnen
ohne Angebot Kleeſaaten: ohne Geſchäft

Futter Artikel Futtermehl feſt 13, 15,00 Mark
Roggenkleie 10,00 10,59 M. Weizenſchaalen 19 bis M.
Weizengrieskleie 10, M. Malzkeime geſucht, belle
11,60 12,00 M., dunk. 9,50 160,59 M. Oeltuchen 14,25
dis 14,50 t. Malz 28,60 -29,75 W. Rüböl 55,00 M. Petro
ieum 24,50 M. Solaröl 0,825-309 knapp, 17,50 18
Spiritne p. 6 Liter-Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus wit
560 M. Verbrauchsabgabe 56,50 M. mit 70 M. Ver
brauchsabgahe 38,60 M

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Die ewig ſich verjüngende Natur? Während
des Jabres ſcheidet das Blut fortwährend unbrauchbare
Stoſſe aus die, wenn ſie nicht rechtz itig nach außen ab
gefüh t werden, die ma ni,fachſten und oft ſchwere Krink
beiten hervorrufen können. m Frühjahr und He öſt iſt
aber die rechte Zeit, um die ſich im Körper abgeſetzten,
überflüſ gen und die Thätig eit der einzelnen Organe
hemmenden Stoffe und Säſte (Galle und Schleim) durch
eine regelrechte, den Kö per nicht ſchädigeade Abſüh kur zu
entſernen und bierdurch ſchweren anderen Leiden welche
durch dieſe Stoffadlag run jeicht hervorgerufen werden,
vorzuengen. Nicht un für Diejenigen, welche an geſlörter
Verdauung, Verſtiopfung, Blähungen, Häutausſchlag, Zlut
andrang, Schwindei, Trägheit und Müdigkeit der Glieder,
Hypechondrie Kyſterie Hämorrhoiden, Schmerzen im Magen,
in der Leber und den Därmen leiden, ſondern auch den
Geſunden oder den ſich ür geſund Haltenden kann nicht
dringend genug angergathen werden, dem koſtbaren rothen
Lbeneſaft die volle Reinbeit und Stärkung durch eine
zweckmäßige und regelmäßig durchzeſührte Kur vorſichtig
zu wahren. Als das vorzüglichſte Mittel hierzu können
Jedermann die Aporheker Richard Brandt's Schweier-
pillen, welche unfere hervorragendſten mediciniſchen Autori-
täten als ebenſo wirkſam wie abſolut unſchädlich wärmſtens
emofehlen, aufs Beſte angerathen werden und findet man
dieſebben in den Apotheken à Schachtel 1 k. Man ſei
vorſichtig keine werthloſe Nichaomung zu erhalten. Die
Heſtandtheile ſind Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth,
Bitterklee, Gentian
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E. 2 F geEin Land-GaſthoW SOveat- Amction Wieſen Verpachtung
in Goddula-Veſta!

Am Freitag, den 14. d. Mts.,
Nachmittags 2 Uhr, werdeich die zum
Rittergut Goddula gehörige

diesjährige Käürsch- und Hartobst-
Nutzung auf ſtarken Bäumen, ein
Areal von ca. 40 Morgen im Ganzen,
meiſtbietend verſteigern.

Sammelplatz: Fiſcherei Veſta.
Merſeburg, den 6. Juni 1889.

Vried. I. Mankth.
wurde in hieſiger Dom-Gefund en kirche vor einiger Zeit

ein Portemonnaie mit etwas Geldinhalt und in
voriger Woche eine freigelegene größere Geldſumme.

Zu erfragen bei Domküſter Möbius.

in Tragarth.
Freitag, den 14. Juni ecr., Nach-

mittags 2 Uhr, ſollen ca. 70 Morgen
Tragarther Rittergutswieſen in kleineren u. größeren
Parzellen meiſtbietend verpachtet werden, wozu ich
Pachtluſtige hiermit einlade.
T Sammelplatz Schenke in Löpitz.

Merſeburg, den 31. Mai 1889.

Curt ind ſteisch,AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

Dem Diener Franz Hiürsch zu ſeinem
heutigen Wiegenfeſte ein dreimal donnerndes Hoch,
daß das ganze Loepitz wackelt und Franz mit
Emilchen um den Haufen zappelt.

n nig iſt zu vermiethen und zumEin Logis 1. Juli zu beziehen. Zu er-
fragen in der Kreisblatt Expedition.

oder KRestaurant, Nähe einer Stadt, im
Preiſe bis 8000 Lhaler, wird zu kaufen geſucht.
Nähere Angaben über Bierumſatz 2e. an

Arthur Rötzer. Stadt Sulza i. Th.
Hypothekengelcder
mm jeder Höhe,
zum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. Juli er.
zu verleihen darch Fried. M. Kunth.

Frauengrössoe à Duta. Paasräpantofehee-g
a. t. Lederauti. M. 3 m. Rinoder mit holagenagelten Tuehsohlen M. 6. 50 bis M. 10

Taehaehuhe, Oordech

Nalinu ää la

1. Juli z. vermiethen.
Regierungs und Schulrath,
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Deutſche
lIandwirthschaftliche Ausvtellung

Magdeburg
R vom 20. bis 24. Juni 1889.

Ausſtellung und Vorführung von 300 Zucht-, Offiziers- und Königl.
Dienſtpferden, Nemonten, ſowie von 720 Rindern. Prüfung von 52
Zugochſen. Ausſtellung von 850 Schafen, 430 Schweinen, zahlreichem
Geflügel 3000 Maſchinen, landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen
u. Hülfsſtoffen. Prüfung von Hackmaſchinen u. 60 neu erfundenen Geräthen.

An Preiſen werden vertheilt:
63 000 Mark Geld, I Ehrenpreiſe, 170 Preismünzen und Diplome.

Neben der Ausſtellung findet die Wanderverſammlung der Deutſchen Landwirth-
ſchafts- Geſellſchaft ſtatt, beſtehend aus Verſammlungen, landwirth. Ausflügen, Abendunter
haltungen, an welchen auch die Jnhaber von Dauerkarten theilnehmen können.

Deutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft.

C Sonnabend, den 15. Juni 1889.

Grosses Wagner on er
der Kapelle des k. bayer. 7. Jnf.-Reg. „Prinz Leopold“ aus

Bayreuth unter Leitung des k. Muſikmeiſters Herrn Könler.

m PR O G RA M M.

S

1. Kaiſer Marſch v. Wagner. 7. Gr. Fantaſie a. Meiſterſinger v. Wagner.
2. Ouverture zu „Hamlet“ v. Bach. 8. Finale des I, Acts aus
3. Vorſpiel zu „Parſifal“ v. Wagner. „Nachtlager“ v. Kreutzer.
4. Dina Walzer a. Capriccioſa v. Raida. 9. Fantaſie aus „Lohengrin“ v. Wagner.
5. Wotans Abſchied u. Feuer 10. Divertiſſement a. Rheingold v. Wagner.

zauber aus „Walküre“ v. Wagner. 11. Die Spötter. Polka für 2
6. Der Geiſt des Wojewoden Piccolo v. Rixner.Czardas v. Großmann. 12. Reveille v. Frieke.

4 Anfang i 8 Uhr. 4 Entree 50 Pfg.
Achtungsvoll G. F.

W Es wird ſehr oft verſucht, wenig WerthV nung habende Stärkepräparate als Slanz Stärke
e o einzuführen und durch Nakbahmung dertn Packung meiner Amerikaniſchen Glanz-Stärke das Publikum zu täuſchen, weshalb ich hiermit ganz beſonders darauf

aufmerkſam mache, daß jedes Paket meines Fabrikats meine Firma u. obigen
S Globus trägt, denn ich will nicht, daß der Ruf meines durchaus reellen, allge

mein als vorzüglich anerkannten Fabrikats geſchmälert wird. Von den Vorzügen
meiner Glanz Stärke anderen Fabrikaten gegenüber wird man ſich durch einen

Verſuch leicht überzeugen. à Paket 20 Pfg. in den meißen Drogen-, Seifen- und Coloniagl-
waarenhandlungen vorräthig. et z Schikz jum., L zig.

C Ein großer Transport prima
e bhochtragende ſowie neumilch.

Kühe mit den Kälbern,
desgl. und jährige Oſtfriesländer Kälber ſtehen
bei imnir wieder zum Verkauf.

Fs W.Halleſche Straße 20, Jch ſuche zum 1. October eine kleine Wohn
l 7 h ung, vielleicht ließe ſich von einer größeren Wohniſt die 1. Etage einſchl. Vorgarten zu vermiethen r i ändigen Mirtt,u. am 1. Octbr. zu beziehen. Näheres 1 Treppe. ung etwas zur Führung einer ſelbſtſtändigen Wirth

chaft abtrennen. Um baldige gef. Mittheilung bittet
Ebendaſ. iſt eine noch gut erhaltene Zimmer 5 edouche zum Preiſe von 50 Mk. zu verkaufen. A. Piotrowiecz.

Eine dunkelbraune Moiré- Schleife Einen Schuhmachergeſellen
verloren. Um Abgabe wird gebeten. für dauernde Arbeit ſuchen

Hallesche Strasse 3. Gebr. Pabst, Gr. Ritterſtraße 1.

e

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schnlplatz 5,)

Königl. preussische I-atterie,
Die Abhebung der Looſe III. Claffe 180.

Lotterie muß unter der Looſe II.
Claſſe dieſer Lotterie, ſpäteſtens bis

13. Juni er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge,
nommenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen ge

mäß, zu Gunſten des Staates ſofort weiter
verkauft.

Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.,
Schröder.

Dr. Michaelis

Bichel- COacao,
ſtärkendes, leicht verdauliches Rahrungs und
Genußmittel für jedes Alter bei geſchwächten
Verdauungsorganen ärztlich empfohlen als täg
liches Getränk anſtatt Kaffee und Thee.

Jn Doſen von 500 Gramm Jnhalt M. 2.50,
zu 250 Gramm Jnhalt Pik. 1.30, Probe Doſen
zu 83 Gramm Jnhalt Mk. 0 50.

Gaedkes Cacao.
übertrifft den beſten Molländischen
Cacao, in Doſen zu Mk 3.00, Mk. 1,50
und Mk. 0.80. Verkaufsſtelle:

Albert Büchsenschuss,
Mallesche Str. 13.

Harzer Sauerbrunnen,
(TPSII ANTIQUEILE)

vorzüglichſtes Erfriſchungsgetränk empfehlen
zu billigſten Brunnenpreiſen, auf Wunſch frei Haus.

F. C ht, Unteraltenburg.
Otto CZachorr, Steinſtraße.

Germavisohe
Fisch-CGross- Handlung.

Seehecht Pfd. 40——50 Pfg.

Foh. Mäeck.
Specialität:

Vanille-Bruch- Chocolade
unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit

empfiehlt

wuwuuue,,,, e
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So Conditorei.

m in der Funkenburg.
Das Sonntag, den 16. Juni, Nachmittags

4--7 Uhr im Garten der Funkenburg ſtattfindende
Volksfeſt wird namentlich dadurch des Anziehenden
und Lehrreichen viel bieten, daß Paſtor Hötzel
aus Magdeburg ſpricht. Derſelbe iſt ein gründ-
licher Kenner unſeres Volkslebens und als Redner
hervorragend begabt.
Paſtor Delius, Conſ.Rath Leuſchner u. Lehrer
Schmel:er kürzere Anſprachen. Bei den Geſängen
vaterländiſcher und volksthümlicher Lieder wird ein
Theil des ſtädtiſchen Muſikcorps mitwirken

Alle unſere evangeliſchen Mitbürger laden wir

Der Vorstand.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Donnerſtag, 13 Juni. Lucia
v Lammermoor. Altes Theater. Geſchloſſen,

dringend zur Betheiligung ein.

Gestern Abend Uhr wurde uns mit Gottes
Hilfe ein Kräftiger Junge geboren

Merseburg, den II. Juni 1389.
Pastor Werther und Prau

Margarethe geb, Jordan.
Todes- Anzeige.

Heute Morgen 8 Uhr entſchlief nach kurzem
Krankenlager unſere liebe Großmutter und Tante
die Wittwe

Johanne Marie Schönfeld,
im 81. Lebensjahre Die Beerdigung findet Sonn-
abend früh 8 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Die Familien Sehönfeld und Dresse-

Neben ihm halten die Herren

1 Veilage.d
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Die Ränber am Oſageſtrom.

Roman von

„Aber wehe dem Verräther, ich werde ihn
u finden wiſſen. Noch könnt Jhr entkommen.
Sobald Jhr wollt, entbinde ich Euch Eures
Eides, während ich ſelbſt mich nach der Höhle
begebe, um dieſe allein zu vertheidigen. ozu
ſeid Jhr entſchloſſen Wollt Jhr mir folgen

„Ja bis in den Tod!“ riefen begeiſtert die
gäuber.

„Gut, aber dann fort, ehe jene Höllengeiſter
uns folgen! Denn wahrlich, ſie haben mehrere
zurückgebliebene Pferde beſtiegen und ſind uns
dicht auf der Ferſe. a! was iſt das ſeht
dort das Schiff! Großer Gott, welcher An-

Eine furchtbare Exploſion fand im Schiffs-
raume ſtatt, und gleich darauf ſchlugen die
Gliedmaßen von mehr denn fünfzig Männern
in die Dunkelheit hinaus, während die Luft von
Schmerz- und Angſtgeſchrei wiederhallte.

Jm nächſten Augenblick brannte das Schiff an
allen Ecken. Die Verwirrung war unbe-
ſchreiblich, und Diejenigen, die der Exploſion
entgangen, ſprangen jetzt in den Strom, während
von allen Seiten Böte zu ihrer Rettung herbeieilten.

Der Feuerſchein des brennenden Wrackes er-
hellte ſowohl die Fluthen des dunklen Miſſiſſippi
wie deſſen Ufer und fiel auf faſt hundert Ge
ſtalten, die theils zu Fuß, theils zu Pferde dem
ſchrecklichen Schauſpiele zuſahen.

„Das iſt alſo ihr Loos geworden“ ſagte ernſt
und feierlich Bonardi, „an unſerem Untergange
haben ſie nach Kräften gearbeitet, nicht ahnend,
daß der ihrige ihnen ſo nahe war! Ha!
Picketon“, fuhr er nach einer kleinen Pauſe leb-
hafter fort, „ſeht dort, auch Jhr Kameraden, dort
unten entdeckt Jhr nichts

„Jch ſehe nur die Reiter, die ruhig auf das
brennende Schiff blicken“, entgegnete Picketon.

„Die große Geſtalt, die da von den Uebrigen
getrennt ſteht, das iſt John Webber, der Ver
räther er ſieht uns nicht und denkt ohne
Zweifel, daß auch wir entweder todt oder ge-
fangen ſind. Auf Kameraden, eine That bleibt
uns noch auszuführen, ehe wir ſterben, der Ver
räther muß geſtraft werden. Picketon, nehmt
ſechs Mann und ſchneidet ihm den Weg ab, be-
vor er zu den Seinigen ſtößt. Jch werde ihm
in den Rücken fallen und ſeine Flucht zu ver
hindern ſuchen. Haben wir ihn, dann ſei Gott
ſeiner Seele gnädig!“

Die Räuber leiſteten der Aufforderung ihres
Oberhauptes ſchnell Folge, und in einigen Augen
blicken ſah ſich John Webber, der entweder Bo-
nardi ſchon für todt oder gefangen hielt und
ruhig auf den noch immer dauernden Schiffs
brand hinſchaute, dem Mann gegenüber, den
allein er auf der Welt fürchtete, und vor deſſen
Ueberlegenheit er ſich gebeugt hatte. Zugleich
aber ſah er, daß er von ſeinen Gefährten ganz
abgeſchnitten war, alſo keinen Beiſtand von ihnen
zu erwarten hatte, ſo daß ihm jetzt nur die
Flucht übrig blieb die er, einen lauten Schrei
ausſtoßend, wagte.

Der Schrei wurde von fünfzehn Verfolgern
wiederholt, welche alle dem Verräther nachſetzten
und nach ſeinem Blute lechzten.

Aber noch andere ſchloſſen ſich dieſer wilden
Jagd an. Kaum nämlich war das Geſchrei des
Fliehenden und der Nachſetzenden durch die
Stille der Nacht erklungen, ſo erklang aus zwan
zig Kehlen der Ruf:

„Die Räuber! Bonardi! Jhm nach!“ und
zwanzig Männer zu Pferde verfolgten die Er-
kannten.

Ehe wir ihnen jedoch folgen, wollen wir zur
Erklärung der letzten Ereigniſſe mit wenigen
Worten mittheilen, wie dieſelben herbeigeführt
wurden.

Rachdem es John Webber gelungen, ſich aus
den Händen Picketon's und ſeiner Gefährten zu
befreien, ritt er nur mit finſteren Racheplänen
beſchäftigt, nach der Farm ſeines Vaters.

Er wußte, daß der Tod ſein Loos ſei, wenn
er von den Räubern eingefangen würde, wie ihm
Ben David's Ende genügſam bewieſen.
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Sicherheit konnte ihm nur der vollſtändige
Untergang Bonardi's und der ganzen Räuber
bande gewähren und dieſen ſo ſchnell als mög
lich zu bewirken, war ſein feſter Entſchluß.

Zuerſt beſchloß er, ſeinen Vater in's Ver
trauen zu ziehen, ihm zu erzählen, daß Emily
von den Räubern entführt ſei und gefangen ge
halten werde und ihn zur Thätigkeit gegen die
Banditen aufzufordern, die er auch ungeſäumt
ſchon ſeiner Pflegetochter wegen entwickelt hätte,
wodurch zugleich die Anſiedler in der ganzen
Gegend in J geſetzt wurden.

Bei näherer Betrachtung jedoch verwarf er
dieſen Plan, deſſen Ausführung zu lange währte
und ihm Gefahr bringen konnte, von Bonardi
oder ſeiner Bande, denen er nicht wieder begeg-
nen durfte, ergriffen zu werden.

Er mußte alſo etwas anderes erſinnen. Nach
längerer Ueberlegung war er mit ſich einig,
er wollte ſogleich nach St. Louis reiten, dort
ſich nach der Abfahrt des Dampfers erkundigen,
und auf dieſen Umſtand ſeinen Racheplan bauen.

Als er einige Stunden ſpäter auf der Farm
anlangte, fand er ſeinen Vater, Bernard Ty
rone und Cameron abweſend. Sie waren be-
reits zum dritten Male unterwegs, die Verlo-
rene zu ſuchen, während Rufus ſich in einem
lebens gefährlichen Zuſtand befand. Dies jedoch
kümmerte ihn wenig, ebenſo wenig die Auffor-
derung ſeiner Mutter, daheim zu bleiben. Er
gönnte ſich nur eine kurze Raſt und ſetzte mit
einem friſchen Pferde die Reiſe nach St. Louis
fort, das er gegen zwei Uhr Nachmittags erreichte.

Nach ſeiner Ankunft begab er ſich ſogleich auf
das Dampfſchiff, auf welchem, wie er wußte,
ſich drei der Räuber in Verkleidung befanden.
Dieſe ſuchte er auf und erfuhr zu ſeiner Freude
und Ueberraſchung, daß die Reiſe ſchon gegen
Abend vor ſich gehen würde. Der Dampfer
mußte alſo noch in der Nacht den allgemeinen
Verſammlungspunkt der Räuber, die Blockhütte
am Miſſiſſippi erreichen.

Zugleich auch theilten ihm ſeine Gefährten,
von denen er nur zwei geſehen, mit, daß der
Dritte bereits fort ſei, den Hauptmann zu be
nachrichtigen, und daß derſelbe nach ihrer An-
ſicht mit ſeiner unerwarteten Meldung noch zur
rechten Zeit eintreffe.

Nichts konnte John augenblicklich gelegener
tommen und ſofort begab er ſich zu der Magi-

ſtratsbehörde, benachrichtigte ſie von allem und
fügte, um ſich Glauben zu verſchaffen, noch
hinzu, daß er ſelbſt zu der Bande gehöre, allein,
durch Gewiſſensbiſſe veranlaßt werde, ſich von
ihr ganz loszuſagen.

Begreiflicherweiſe erregte die Mittheilung die
größte Beſtürzung, da man allgemein in dem
Wahn lebte, Bonardi und ſeine Bande hätten
e Theil am Miſſouri vor drei Jahren ver-
laſſen.

Der Magiſtrat verfügte ſich ſogleich an Bord
des Schiffes, ließ die ebenfalls von John denun-
cirten Räuber gefangen nehmen; von denen einer
gleichfalls ein reumüthiges Geſtändniß ablegte,
begab ſich dann zu dem Gouverneur, um von
demſelben Beiſtand zu fordern. Dieſer ſtellte
ihm zwei Compagnien Miliz zur Verfügung, die
den Befehl erhielten, dem Sheriff, der ſelbſt die
Sache leiten wollte, pünktlich Gehorſam zu
leiſten, damit die vollſtändige Ausrottung der
Räuber gelänge.

So hinlänglich mit Mannſchaften verſehen,
entwarf der Leiter dieſer Expedition, der Sheriff,
einen Plan, deſſen Ausführung ihm nicht allein
gelang, ſondern auch unter den Banditen eine
große Verheerung anrichtete, wie bereits mitge-
theilt worden.

Nach dieſem Plan ſollte das Boot zur rechten
Zeit abgehen, natürlich mit den Soldaten an
Bord, die in weniger Entfernung von dem Block-
hauſe ſo unbemerkt wie möglich das Ufer betre
ten mußten, um die Banditen vom Lande anzu
greifen.

Wenn angerufen, ſollte das Schiff kein Boot
abſenden, jedoch inne halten, um dann mit ver-
doppelter Kraft ſich unter die näher kommenden
Boote zu ſtürzen. Sobald dies geſchehen, ſollte
die an Bord befindliche Mannſchaft durch Flin
tenſchüſſe das Zeichen zum Angriff geben, die
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Soldaten am Lande aber auf alle Weiſe dieer der Banditen an's Ufer zu vee
uchen.

Zu ſeiner großen Genugthuung gelang derPlan des Sheriffs über érwareef, aber
hatte er nicht berechnet, die Exploſion und den
Untergang des ganzen Dampſſchiffes.

Rur wenige von der Mannſchaft wurden durch
die Boote der Räuber gerettet, wie auch das
Gold und Silber, welches ſich an Bord befand,
in den Fluthen des Miſſiſſippi verſank

Mehrere Boten gingen mit dieſer Meldunzu Pferde nach St. Louis ab, von wo aus n
bald ein zweites Schiff anlangte, die Gefangenen,
Verwundeten und Todten, die aufgefunden wer
den konnten, fortzuſchaffen.

Und noch ein dritter Steamer brach in jener
Nacht auf und begab ſich mit bewaffneter Mann
ſchaft und Kanonen verſehen, nach dem Oſage-
ſtrom, um die große Höhle am Ufer deſſelben
aufzufinden, die noch übrig gebliebenen Räuber
zu verhaften und vor allen Dingen todt oder
lebend, den ſo gefürchteten Anführer derſelben,
Ronald Bonardi, nach Louis zu führen.

1

Zum dritten Male kehrten Webber und ſeine
Freunde von ihren vergeblichen Nachforſchungen
nach dem jungen Mädchen körperlich und geiſtig
erſchöpft, heim. Drei Tage hatten ſie, nach allen
Richtungen hin die Gegend durchſucht, jede
Perſon, die ihnen begegnete, befragt, allein, alles
war vergebens geweſen, keine Spur war von
Emily zu entdecken. Niemand hatte weder ſie
noch ihre Entführer geſehen.

So ſchwer es ihnen auch wurde, ſie mußten die
Hoffnung, ſie wieder zu finden, ſchwinden laſſen,
denn es blieb ihnen kein Zweifel, daß Ben David
und ſeine Gehilfen ſich des Mädchens abermals
bemächtigt, und es diesmal eiligſt außer Landes
gebracht hatten, was ſie um ſo eher glauben
mußten, da die Hütte des Juden verlaſſen war.

Kaum hatten ſie das Farmhaus erreicht und
waren vom Pferde geſtiegen, als auch ſchon
bleich und kummervoll Mrs. Webber ihnen ent
r trat und haſtig zu ihrem Manne gewendet
agte:

„O Gottlob, daß Du endlich kommſt ich
fürchtete ſchon, es möchte zu ſpät ſein.“

„Sarah! um Gottes Willen, Sarah!“ rief
angſtvoll der Farmer. „Was iſt geſchehen
Was hat ſich wieder zugetragen

„Ach William, ich fürchte, unſer Rufus liegt
im Sterben!“

„Großer Gott!“ ſtammelte Webber und wäre
umgeſunken, hätte Harwey welcher neben ihm
ſtand, ihn nicht unterſtützt.

Das war in der That eine unerwartet ſchreck-
liche Nachricht für die Heimkehrenden, die den
jüngſten Sohn des Hauſes in der Geneſung be
griffen wähnten, ihn aber in den letzten Tagen
wenig geſehen hatten, da die Verſchwundene alle
ihre Gedanken in Anſpruch genommen. Sein
Zuſtand aber hatte ſich nach dem Verſchwinden
der von ihm ſo ſehr geliebten Emily derart ver
ſchlimmert, daß ſeine Mutter mit Recht ihn dem
Tode nahe wähnte und auch ſein Vater dieſe
Meinung theilen mußte, als er gleich darauf in
ſchmerzlicher Aufregung an das Bett ſeines
Sohnes trat, der bleich, mit ruhigen Zügen,
gleich einem Schlafenden dalag.

„Rufus“, ſprach leiſe der Farmer, ſeine Hand
nd „Rufus, mein Sohn, mein theuerſtes

ind!“
Langſam öffnete der Kranke die Augen, blickte

zu ihm auf, ſchien ihn jedoch nicht zu erkennen.
„Rufus kennſt Du mich nicht; mich, Deinen

Vater Gortſ. f.)(Nachdruck verboten.)

Die Pfingſtpartie.
Ein unſchuldiges Geſchichtchen vom Pfingſtfeſt.

„Alſo morgen früh um 5 Uhr iſt der Krem-
ſer vor der Thür! Jch bitte mir alſo ganz ent
ſchieden aus, daß dann Jeder parat iſt. Ver-
ſtanden Herr Rentier Müller, Vorſteher des
168. Berliner Gemeindebezirks, hatte dieſe Mah-
nung am Abend vor Pfingſten ſeiner Familie
mit ſehr eindringlichen Worten eingeſchärft. Ein
„Ja“ ertönte von vier Lippenpaaren. Frau



Mäller und ihre beiden Töchter Lina und Anna
waren noch mit allem Eifer thätig, die Ausflugs-
toiletten zu arrangieren, Max, der Einjährig-
Freiwillige, vertrieb ſich die Zeit damit, den Ci-
garrenkaſten ſeines Vaters etwas zu erleichtern.

„Nun dann gut!“ Herr Müller ging noch
einen Augenblick an die „Luft“, wie er ſagte,
d. h. in den Garten, den ſogenannten, ſeines
Stammlokales, in dem aber von dem berühmten
Artikel „friſche Luft“ nicht viel zu bemerken

war, weil der mit einigen Blattpflanzen dekorierte
Raum zwiſchen ſtockwerkhohen Mauern lag.
Aber es gab dort eine gediegene Weiße, und
noch gediegener ſpielte man Skat. Das war in
den Augen der Stammgäſte ſchließlich ebenſo
gut, wie friſche Luft. Nur „gemauert“ durfte
nicht werden.

Inzwiſchen ſprachen zu Hauſe Frau Müller
und Max ein paar vernünftige Worte. „Jch
habe eigentlich nicht die geringſte Luſt, den
Schwindel morgen mitzumachen!“, ſagte der
Vaterlandsvertheidiger. „Schwindel nennſt Du
eine Pfingſtpartie? Schäme Dich. Jm Ueb-
rigen mußt Du mit. Kommſt Du nicht mit,
bleibt auch Dein Freund Fritz Krauſe fort, und
Du weißt, daß wir ernſtlich auf eine Heirath
zwiſchen ihm und Anna hoffen!“ „Armer
Fritz!“ ſagte Max. „Du wirſt ausfallend, Max“,
entgegnete Mama ſcharf; „was haſt Du nur?“

„Schulden!“ war die gemüthliche Antwort,
„ich brauche hundert Mark. Kann ich die nicht
haben, beſorgt Euren Zauber allein!“ Frau
Müller ſeufzte. „Du ſollſt das Geld haben,
aber Du mußt etwas ſolider werden, Max!
Am beſten iſt es, wir ſuchen auch für Dich eine
Braut aus. Der Vater ſagte auch ſchon, er
meinte Käthe Krauſe

Aber der „Maikäfer“ war bereits fortgeburrt.
Max eilte in die Stammkneipe ſeines Vaters.
Müller ſen. hatte eben einen Grand glänzend
gewonnen, er war roſiger Laune. Sein Einziger
trat dicht an ihn heran. „Jch habe Abhaltung
morgen, Papa, und kann die Partie nicht mit-
machen.“ „Donnerwetter!“ entfuhr es den
Lippen des Herrn Bezirksvorſtehers. Dann
führte er ſeinen Sohn in eine Ecke. „Jungeken,
keine Flauſen! Wie viel gebrauchſt Du?“
„Zweihundert Mark, Vater!“ Schön, weil
morgen Pfingſten iſt. Es iſt aber das letzte
Mal. Und nun hör' mal, iſt Käthe Krauſe nicht
ein nettes Mädchen? Wenn Du Dich nach
Deiner Dienſtzeit etablierteſt und heiratheteſt?“

„Darüber können wir ja nach Pfingſten
ſprechen, Papa!“ Max lief fort, ihm wurde
bei den Heirathsofferten unheimlich zu Muthe,

bis zum Abend angedauert haben, wenn die Ge
ſellſchaft nicht die Erfahrung hätte machen müſſen,
daß auch Pfingſten der Tag nicht vor dem
Abend gelobt werden ſoll, und daß Zwiſchenfälle
nur zu häufig kommen.

Die beiden Väter machten mit ihren beiden
Söhnen einen kurzen vertraulichen Bummel durch
den Wald. Ohne daß ſie es ahnten, war in
beiden Fällen der Jnhalt des Geſprächs genau
derſelbe. „Wie gefällt Dir das Mädchen
fragte Herr Müller ſeinen Max. „Recht gut,
Vater, aber ich weiß nur nicht, ob ſie mich leiden
mag.“ „Nun, dann frage ſie doch einmal, Du
Einfaltspinſel!“ Max ſchwieg. „Soll ich etwa
gar für Dich um ihre Hand anhalten brach
der Alte los. „Das verlange ich nicht,“ war
die Antwort. „Aber ich möchte überhaupt noch
ein paar Jährchen mit dem Heirathen warten.
Vielleicht werde ich Reſervelieutenant, und als
Lieutenant getraut zu werden, macht doch ganz
anderen Effect!“ Aber der Herr Papa war nicht
damit einverſtanden. „Unſinn! Heirathen bleibt
Heirathen! Wenn Du ſpäter Reſervelieutenant
wirſt, iſt's immer noch früh genug. Du gehſt,
verſtanden Sonſt gieb mir die 200 Mark retour.“

Die beiden Krieger machten kein gerade roſiges
Geſicht, als ſie darauf einander das Ergebniß
der Berathung mittheilten. „Die Alten ſind
nicht geſcheidt,“ war das gemeinſame Urtheil.
„Wir proteſtieren!“ „Jch ſchlüge mich am
liebſten in die Büſche,“ fügte Fritz Krauſe hinzu,
„denn Du weißt das Schlimmſte noch gar nicht
einmal, Miranda und Lucilie ſind auch hier!“
Jetzt war an Max Müller die Reihe, zu er-
ſchrecken. Miranda und Lucilie waren ein paar
niedliche Künſtlerinnen aus einem Theater in
der Nähe der Füſilier-Kaſerne, und von Beiden
waren die galanten Einjährigen ſehr zuvorkom-
mend behandelt. Vielleicht hatten auch ſie die
Hauptſchuld, daß die beiden Mars Jünger von
einer ſchnellen Heirath nichts wiſſen wollten.

Max und Fritz faßten den Entſchluß, die bei
den unwillkommenen Beſucherinnen zu verſtän-
digen und man traf ſich auch bald. Aber Mi-
nanda und Lucilie, die gerade für heute auf die
beiden Einjährigen gerechnet, waren nicht zur
Heimkehr zu bewegen; vor Allem wollten auch
ſie erſt einmal tanzen. Das war fürchterlich
fatal, aber zum Glück gab es noch ein anderes
Reſtaurant, und dorthin brachen die Paare auf.
Man drehte ſich luſtig im Walzertakt, als plötz
lich Max ausrief: „Sind denn heute alle Teu-
fel los!! Da draußen am Fenſter ſtanden
Käthe und Anna und ſchauten mit großen Augen

zu ihren Bräutigams in spe hinüber, die ſie hier
und ſein Vater kehrte an ſeinen Skattiſch zurück

ſie noch anreden konnten, waren ſie bereits zu
den Müttern geeilt und hatten dieſen das Ge

mit dem ſtolzen Gedanken: „Koſtet ein bischen
viel, aber ein propprer Junge bleibt es doch!“

Der Morgen des erſten Feiertages war an-
gebrochen! Die Familie Müller war pünktlich

ſehene mitgetheilt.

auf dem Poſten, als der Kremſer erſchien, aber
Krauſe's, die ja die Parthie mitmachen ſollten,
und die ſonſtigen Bekannten ließen um ſo länger
auf ſich warten. Aber nach einer Stunde
Wartens waren denn doch alle Plätze beſetzt,
und unter angenehmem Geſpräch rollte man dem
vorher beſtimmten Ausflugsorte zu. Den Glanz-
punkt des Wagens bildeten die beiden Einjährigen,
und wenn auch die jungen Damen ein wenig
über die „Maikäfer“ lachten, jede hätte am lieb-
ſten neben ihnen geſeſſen. Aber das Platzarra
gement war von den Familienhäuptern umſichts-
voll bewerkſtelligt. Anna Müller ſaß neben
Fritz Krauſe, und Käthe Krauſe neben Max
Müller. „Zuſammen ſitzen ſie,“ ſagte Frau Mül
ler ſtillvergnügt zu Madame Krauſe, „und wenn
heute Alles
Abend Verlobung!“ Das jüngere
Müller, welches die Worte vernommen
zog dabei ein ſehr ſchiefes Mündchen.
Backfiſch im Flügelkleide blieb ſelbſt heute Pfing-
ſten, wenig beachtet. Und das kränkt auch ein
ſechszehnjähriges Gemüth.

Es war eine ungeſtörte Fahrt und in froh'ſter
Stimmung nahm man am Zielpunkt der Partie
unter ſchattigen Bäumen am Ufer eines kleinen
Gewäſſers Platz, das zu Unrecht den Namen
See führte. Aber was macht das zu Pfingſten,

nach Wunſch geht, feiern wir am
Fräulein

hatte,
Sie als

m

wenn erſt die nöthige Fidelität eingekehrt iſt, und
dieſe kam bald, denn die Tiefen des Kremſers
bargen überraſchende Flaſchenbatterien.
aß, trank, tanzte endlich, kurzum das Amüſement
war im vollen Gange, und es würde auch wohl
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ganz zufällig trafen. Ehe die jungen Männer

Sofort wurden nun die
Väter unterrichtet und in heiligem Zorn ſtürm-
ten die Herren Müller und Krauſe vorwärts,
vährend hinter ihnen langſam die Thränenbäch-
lein rieſelten. Kummer zum heiligen
Pfingſtfeſt!

Ein fürchterliches Gericht über die beiden Sünder,
die inzwiſchen die mitleidigen Künſtlerinnen durch
gute Worte und vieles Bitten zu ihren Gunſten
geſtimmt, begann. Herr Müller war Redner:
„Schöne Geſchichten hört man von Euch,“ brauſte
er auf, da traf er den lächelnden Blick Miranda's,
die nur wenige Schritte entfernt ſtand;
er ſtockte: „Schöne Geſchichten, ja, was wollte
ich gleich, Jhr ſolltet Euch „Aber, Papa,
was willſt Du denn eigentlich?“ fragte Max.
Der alte Herr wurde plötzlich verlegen, Miranda
ſah wirklich allerliebſt aus, und in ihrer Gegen
wart die Jungens heruntermachen, das ging
doch nicht gut. Uebrigens muß man einem
flotten Soldaten ſchon Manches verzeihen. So
ſagte er denn mit ganz veränderter Stimme:
„Jhr habt getanzt?“ „Jawohl!“ verſicherte
Max, „mit den Töchtern unſerer Feldwebel. Das
war doch nur Höflichkeit!“ „Töchter Eurer
Feldwebel wiederholten die würdigen Väter
mit offenem Munde. „Zu dienen, meine
Herren,“ verſetzten Miranda und Lucilie mit
graziöſer Verbeugung. „Da kommen auch unſere
Väter. Adieu, meine Herren!“

Die vier Herren kehrten langſam zu den Da-
men zurück. „Hört' mal, die Väter waren aber
doch noch recht jung!“, ſagte Krauſe ſen. bedeut
ungsvoll. „Ach was, in der Extrauniform zu
Pfingſten ſieht Jeder jung aus,“ lachte ſein

Dieſer

Sohn. Herr Müller ſagte trocken: Schweigen
wir davon. Der Tanz mit den Töchtern
Feldwebel war eine Dienſtpflicht, alſo chwamm
drüber!“

Die Thränenſtröme der Müller'ſchen und
Krauſe'ſchen Damen verſiegten langſam, als die
jungen Herren ſich ihnen nun mit vollem Eifer
widmeten; die Damen vergaßen ſogar die „Töch-
ter der Feldwebel,“ und die erſte Nummer der
Tante Voß nach Schluß des Dienſtjahres brachte
die erſehnten Verlobungsanzeigen.

Vermiſchte Nachrichten.
Schnellſte Fahrt.) Der britiſche

Dampfer „City of Paris“ hat die Reiſe von
NewYork nach Queenstown in der bisher noch
nicht dageweſenen Zeit von 6 Stunden 29 Mi-
nuten beendet.

(Einer von der Polizei.) Ein nach
Paris beorderter höherer amerikaniſcher Polizei
beamter hat bei einem Abſtecher nach Berlin üble
Erfahrungen gemacht. Taſchendiebe ſtahlen ihm
ſeine ganze Baarſchaft von 2000 Mark, ohne
daß er das Geringſte bemerkt hätte.

Berliner Kinder. „Wie nennt man
doch die Kinder eines Königshauſes ſo wurde
in einer Konfirmandenſtunde jüngſt ein Mädchen
gefragt. Es ſchwieg. „Du haſt doch neulich
frei gehabt in der Schule, weil ein König mit
ſeinem Sohne nach Berlin gekommen war. Wie
hieß denn der König Das Mädchen ſchwieg.
„Wie, das weißt Du nicht „Jch bin ja
Oſtern ausgeſchult!“ Das war ſchlagfertig. Der
Paſtor fragt ein anderes Mädchen und dieſes
antwortet: „König Humboldt von Jtalien.“

(Der Berliner Humor) hat während
der Feſtlichkeiten zu Ehren König Humberts bei
all des Dranges fürchterlicher Enge doch be-
deutend mehr Auswüchſe gezeitigt als bisher
bekannt geworden ſind. Ein Berliner Bericht
erſtatter wartet noch mit folgender Sammlung
auf: Am Einzugstage fragte ein in der Königs-
grätzerſtraße ſtehender Pommer, ſeinen Blick un-
abläſſig nach der Ehrenpforte am Askaniſchen
Platz gerichtet: „Wat iſt das eigentlich Flugs
antwortete Jemand im Berliner Jargon: „Na
Männeken, kennen ſie denn keenen Vogelbauer!“

Die „Berolina“ am Potsdamer Platz hat außer
„Frau Forckenbeck'n“ noch manche andere Benen-
nung über ſich ergehen laſſen müſſen. Eine Dame
erhielt auf ihre Bemerkung „Wen ſtellt eigent-
lich dieſe Figur vor; ſie ſcheint mir gar nicht
nach der Seite zu blicken, von welcher der
König kommt die Erklärung: „Na, wenn ſie
bei Joſty'n ſteht und 'ne jetrocknete Traube
in die Hand hält, wird es wohl 'ne Roſinen-
juſte ſind.“ Auf einer andern Stelle erklärte
ein Witzbold mehreren Provinzialen mit großem
Ernſt: „Das blaſſe Mädchen hier ſtellt die
Kanaliſation von Berlin vor, in der Hand
hält ſie die Osdorfer Rieſelgemüſe, und zwar iſt es
Blumenkohl, den wir früher aus Jtalien be-
kommen haben unten die Waſſerkünſte be-
deuten die vier Radialſyſteme.“ Unter dem
prächtigen Königszelt am Opernhauſe hörte man
von einem Trupp Berliner, der daſſelbe am
Abend beſichtigte: „Hier det iſt die Leierkaſten-
Laube, wo ſe König Humbert'n wat vorjeſpielt
haben.“ Bekanntlich hatte in dieſem Zelt ein
Harmonium geſtanden und den Chorgeſang be-
gleitet. Vor der neuen Wache, welche zwiſchen den
Säulen die Banner und zu beiden Seiten Birken-
gruppen als Dekoration hatte, ulkte eine Gruppe
von Handwerkslehrlingen einander an: Du die
Maikäber haben ſchon Pfingſten“ und „die
Neue Wache hat jetzt ooch Rouleaux jekriegt,
weil ſe uf de Sonnenſeite liegt!“ Endlich ſagte
man von den zu beiden Seiten der Schloß-
gruppe ausgeſpannten Netzen: „Det ſind Mücken-
netze. Die haben ſe ausjeſpannt, damit den
König die Mücken nich beißen, wenn er über
die Brücke fährt.“

(Der „düre“ Jung.) Ein hübſches Stück-
chen rheiniſchen Humors förderte ein ſeit Kurzem
in einem Nachbardorfe von Bonn wirkender
blutjunger Arzt zu Tage. „Herr Doktor“, ſagte
beim Empfang der Rechnung ein biederer Bür-
gersmann zu dem Jünger Aesculaps, „IJr ſit
avver jett dür“ (etwas theuer). „Ja, ming
Frönd“, war die ſchlagfertige Antwort, „dat
hett minge Vater all geſaach, als ich noch in
Bonn bi de Studente waor, Jung, hett he ge-
ſaach, Du büs ne düre Jung!“

SDT—dZd
Radaction, Schnellprefſendxuck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schnulplatz 5.)
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